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SPetev fertig tft ouä fÇvntttreicf) nad) ipaitfe gurüctgefef)vt. Stt [einem
Ociterlidjen häufe tntvb er fd)ted)t empfangen; im „Rleegarten", beut
©eböft h«n8 fÇïûcfigerS, in bet SJlälje boit ©umiälualb, finbet er beit
Süinter über Aufnahme. 3tn ^rütjjatjr wirb er bom Sßädjter be8 S3en=

nerä non Söillabing, bon Sern, in ®ienft genommen; auf beffen ©ut,
bem SBiltjofe, fießt er bann ben DOerften bon ©r(acl) loieber, ber in
iÇranîreid) fein §aupttnann geluefett luar. Um eine grangöfin heiraten
gu tonnen, mar berfetbe fatljoltfd) gemorben; nad) 3at)ve8fvift Ijattc er
jebod) bie grau loieber berlaffen, unb bie Sßut feines ©djluiegeruaterä
hatte bamaI8 uufdjulbigermeife Seter fertig getroffen. SRuit ift UDit
©rtad) mit ber ®od)ter bon SBitfabing:- bevheiratet. ©in urtborfidjtigeä
Söort hevtigê, ba8 an bie Sergangenheit be3 Oherften rührt, bringt
ihn um feine ©teile; al3 ©djelm luirb er mit einem S|}eitfdjenl)te boom
hofe bertrieben. @r flüchtet in ben „.fiteegarten", mo er nach einiger
Seit gur berfemten ïaufergemeinbe übertritt, gu ber bie grau glitcfigerS,
im ©egenfaß gu biefem felber, bereits gehört. gnbeffen ift bon @rlad)
gu feinem .Rommanbo au ben 9U)eiu abgereift; fein ©djmtegerunter ba=

gegen ift nad) Sern guriicEgefebrt. ®er ©ctjultheifg bon ©inner ift bort
ertranft, unb bon SUiüabing îjofft auf fein Stint, ©r hegt großartige
Staue für eine neue Siad)tenttuicflimg SeruS.

3er roar rufch gur Stelle unh berichtete, Sie beiben Siebte
Ses Schultheißen feien in großer Sorge; 'man fei auf alles <ge=

faßt; henn feit geftern a'bertb fei 'ber Kranfe nicht mehr Sei Sin=
uen. „Schümm", fugte 'ber Sßenner, „atber jeßt bring eine glafcße
3öle." Bann fuhr er fort, gum Sßefudter geroenbet: „SBas finh
hemt has für SBebeufen, hie Sir fo plößlid) gefommen ftnb?"

3er ßanhoogt fchaute fich oorfichtig um, ob alle -Citren oer=
fchloffen feien, unb ibann begann er ftoefenh: „Schümm, eigent=
lieh mehr für mich; aher auch für Sich! SRein, fchümmer für ibich,
henn bat roillft Schultheiß werben, ich habe feine Slmbitionen
mehr."

„So rehe hoch einmal", fagte her Senner, „was fönnte
henn los fein? 3d) habe fchon oiet SBilberlicbes erlebt unb nodi
alles auf hie Seite gebracht, ich bin alfo nicht gerahe ängftlich."

Bas Iburfte man hem fraftftroßenhen Wanne ruhig gtau=
ben, unh her ßanhoogt mochte es auch enblich einfehen, henn
br begann: „Wein Sohn, her Oberft, hein Xochtermanu ."

3er Sßenner fuhr auf: ,,3od) fein fchümmer Sßericht aus
bem Sri eg?"

„Stein, nein; aber er wirb oerleumhet unh in ben Brecf
flegogen auf eine 'Unerhörte 21rt, urtb wir müffen einfehreiten,
beoor has ©eriicbt has gerahe jeßt auftaucht, hir an betner
3Bahl fchahet."

3er Sßenner lachte befreit auf: „fjababa, ein ©erhebt? 3a
muß id) fchon fagen, ein ©egner oon gleifch unh SBein mag gu
fürchten fein; aber roir hriiefen ihn an hie Sffianh. ©in ©erhebt
aber? 3er 2Birib oerroeht's, has braucht nicht einmal uns."

3er ßanhoogt feufgte: „3a, roenn man es fo leicht nehmen
fönnte! 3er flierontjmus muß Sfeiher haben, fonft wäre fo
etwas nicht möglich."

J

„f>at er aber auch; warum füllte ein faifertieber Oberft,
her nächftens ©eiteral wirb, fie nicht haben? Bas wäre roiher
Sßrauch unh Sitte; aber am was hreht es fich eigentüch, haß
hu fo bebrüeft Sift?"

„Um nichts ©eriitgeres, als er habe oor 3ahren in granü
reich fonoertiert unh fid) hört oerheiratet."

3er Sßenner lachte. „SRicbts Sfteues; has hieß es fdjon, als
er fid) oerheiratete, bann roieber, als er Oberft würbe, nun er
©eneralleutnant roerben foil, fängt hie hritte Strophe an. ©s
gibt eben mehr als einen Offigier aus feinem früheren SRegiment
Wanuel, ber es nicht fo weit gebracht hat unb ihn nun auf feiner
fjöbe betreibet unb roobt gar mit Srecf bewirft!

Saß her f)ieront)mus hie ïugenhhaftigtett in Sßerfon ge=
toefen fei brübett in Siihfranfreiit unb gar in Katalonien, has
braudjen roir nicht gu glauben, oerlangt er aud) felber nid)t, man
weiß ja ungefähr, wie es gugeht in Iben gelbgügen.

©r roirb roobt auch einem fremben Kinb ben Kopf oerhreht
haben, bas tun fie ja alle, ©s fann auch fein, iöaß er einem
galanten 21benteuer guliebe fogar in einer Weffe roar; aber haß
er fathotifch geworben, h'as glauhft hu hod) felber nicht!

3d) roenigftens hätte es ihm nicht angefehen, unb her 3e=
fan SBachntann glaubt fount noch, haß her Oberft reformiert fei,
gefchroeige henn fathotifch !"

3er Sßenner lachte roieber, unb feine Unbeforgtheit griff
enblich auch ein wenig auf hen ßanhooigt über.

„Sffio fommt aber has neue ©erüdjt her?" fragte her SBen=

uer fchtießüch.

3es ßanboogts 3iige würben roieber ernft.

„©ben, hiesmal nicht oon einem neihifchen Offigier, fon=
herit oon einem inoaüben Sotbaten, her füglich oon beinern
Sßädjter auf hem SB ill) of amgeftellt roar unh bort feinen f)aupt=
mann roiebererfannt hat.

Sie SBeü ift flein, faub id). Xrifft ber Oberft hört einen
alten Kompaniefchelm aus granfreieb unb hat ihn roie recht
unb billig fortgejagt. 3er wirb nun feinen guten gaben an ihm
1 äff en."

„2iber ift's nicht, roie roenn ein Spaß etwas aufs $Rünfter=
bach fallen läßt?" fragte her Sßenner. „3er nächfte SRegen

roäfdjt's ab unb fein Wenfeb hreht fich um."
„3it gewöhnlichen Seiten war es fdron fo; aber jeßt, too

her Sinner abtreten roill unb bu auf hie Sßlattform fommft,
fleht man aud) hie fteinften glecflein. Barum follten roir ihn
gum Sd)toeigen bringen!"

3er Sßenner bachte einen SUugenhlicf nach, 'bann fagte er
ptößtich: „Sßielleicht haft hu recht, idj roill es beforgen!"

VaSMchMnv

Scstament/
Grundcllch bnd wohl
»«raulschit / »ach HcbttLchcr/ A

Grlcchlschcr vnd jattinisch,r
Sprach:

Auch wit vil schSnttt v»d

kit

S
5

'^!l8
Gmuckt Vtlitgung

Passimm Bern
i n C a u f e r r o m a n

Wdmàffèr-Hrdnung:
- Saàiei» «ichaltt»

W-di dnS-ê BeSîp î-mscha, ?à
widcr die Mdkkàffcr/

»»g-h«ch>m-/«chchr>»fth- un» w»«sp,nà x<>„

«,-M M«.

Zm rckiêîW - m rnckm,Durchilàtt'
v c> »

Malter Laedrach

Lop^riAÜr iyz8, tZugen Itentscll-VerlaA, Lrlenb-ccb

Peter Hertig ist nus Frankreich nach Hause zurückgekehrt. In seinen,
väterlichen Hause wird er schlecht empfangen; im „Kleegarten", dem
Gedöst Hans Flückigers, in der Nähe von Sumiswald, findet er den
Winter über Aufnahme. Im Frühjahr wird er vom Pächter des Ven-
ners von Willading, von Bern, in Dienst genommen; ans dessen Gut,
dem Wilhofe, sieht er dann den Obersten von Erlach wieder, der in
Frankreich sein Hauptmann gewesen war, lim eine Franzosin heiraten
zu könne», war derselbe katholisch geworden; nach Jahresfrist hatte er
jedoch die Frau wieder verlassen, und die Wut seines Schwiegervaters
hatte damals nnschuldigerweise Peter Hertig getroffen. Nun ist von
Erlach mit der Tochter von Willading) verheiratet. Ein unvorsichtiges
Wort Hertigs, das an die Vergangenheit des Obersten rührt, bringt
ihn um seine Stelle; als Schelm wird er mit einem Peitschenhie bvom
Hofe vertrieben. Er flüchtet in den „Kleegarten", wo er nach einiger
Zeit zur verfemten Täufergemeinde übertritt, zu der die Frau Flückigers,
im Gegensah zu diesem selber, bereits gehört, Indessen isr von Erlach
zu seinem Kommando an den Rhein abgereist; sein Schwiegervater da-
gegen ist nach Bern zurückgekehrt. Der Schultheiß von Sinner ist dort
erkrankt, und von Willading hofft auf sein Amt, Er hegt großartige
Pläne für eine neue Machtentwicklnng Berns,

Der war rasch zur Stelle und berichtete, die beiden Aerzte
des Schultheißen seien in großer Sorge; man sei auf alles ge-
saßt; denn seit gestern abefld sei Per Kranke nicht mehr bei Sin-
wen. „Schlimm", sagte der Venner, „aber jetzt bring eine Flasche
Döle," Dann fuhr er fort, zum Besucher gewendet; „Was sind
denn das für Bedenken, die dir so plötzlich gekommen sind?"

Der Landvogt schaute sich vorsichtig um, ob alle Türen ver-
schlössen seien, und dann begann er stockend; „Schlimm, eigeut-
lich mehr für mich; aber auch für dich! Nein, schlimmer für dich,
denn du willst Schultheiß werden, ich habe keine Ambitionen
mehr,"

„So rede doch einmal", sagte der Venner, „was könnte
denn los fein? Ich habe schon viel Widerliches erlebt und noch
alles aus die Seite gebracht, ich bin also nicht gerade ängstlich,"

Das durfte man idem kraftstrotzenden Manne ruhig glau-
den, und der Landvogt mochte es auch endlich einsehen, denn
er begann: „Mein Sohn, der Oberst, dein Tochtermann ."

Der Venner fuhr auf; „Doch kein schlimmer Bericht aus
dem Krieg?"

„Nein, nein; aber er wird verleumdet und in den Dreck

bezogen auf eine unerhörte Art, ufld wir müssen einschreiten,
bevor das Gerücht, das gerade jetzt auftaucht, dir an deiner
Wahl schadet."

Der Venner lachte b efreit auf; „,Hah aha, ein Gerücht? D a

muß ich schon sagen, ein Gegner von Fleisch und Bein mag zu
fürchten sein; aber wir drücken ihn an die Wand. Ein Gerücht
aber? Der Wind verweht's, das braucht nicht einmal uns,"

Der Landvogt seufzte: „Ja, wenn man es so leicht nehmen
könnte! Der Hieronymus muß Neider haben, sonst wäre so
etwas nicht möglich."

5

„Hat er aber auch; warum sollte ein kaiserlicher Oberst,
der nächstens General wird, sie nicht haben? Das wäre wider
Brauch und Sitte; aber um was dreht es sich eigentlich, daß
du so bedrückt bist?"

„Um nichts Geringeres, als er habe vor Iahren in Frank-
reich konvertiert und sich dort verheiratet."

Der Venner lachte. „Nichts Neues; das hieß es schon, als
er sich verheiratete, dann wieder, als er Oberst wurde, nun er
Generalleutnant werden soll, fängt die dritte Strophe an. Es
gibt eben mehr als einen Offizier aus seinem früheren Regiment
Manuel, der es nicht so weit gebracht hat und ihn nun auf seiner
Höhe beneidet und wohl gar mit Dreck bewirft!

Daß der Hieronymus die Tugendhaftigkeit in Person ge-
wesen sei drüben in Südfrankreich und gar in Katalonien, das
brauchen wir nicht zu glauben, verlangt er auch selber nicht, man
weiß ja ungefähr, wie es zugeht in den Feldzügen.

Er wird wohl auch einem fremden Kind den Kopf verdreht
haben, das tun sie ja alle. Es kann auch sein, daß er einem
galanten Abenteuer zuliebe sogar in einer Messe war; aber daß
er katholisch geworden, das glaubst du doch selber nicht!

Ich wenigstens hätte es ihm nicht angesehen, und der De-
kan Bachmann glaubt kaum noch, daß der Oberst reformiert sei,
geschweige denn katholisch!"

Der Venner lachte wieder, und seine Unbesorgtheit griff
endlich auch ein wenig auf den Landvogt über.

„Wo kommt aber das neue Gerücht her?" fragte der Ven-
ner schließlich.

Des Landvogts Züge wurden wieder ernst.

„Eben, diesmal nicht von einem neidischen Offizier, son-
den: von einem invaliden Soldaten, der kürzlich von deinem
Pächter auf dem Wilhof angestellt war und dort seinen Haupt-
mann wiedererkannt hat.

Die Welt ist klein, fand ich. Trifft der Oberst dort einen
alten Kompanieschelm aus Frankreich und hat ihn wie recht
und billig fortgejagt. Der wird nun keinen guten Faden an ihm
lassen."

„Aber ist's nicht, wie wenn ein Spatz etwas aufs Münster-
dach fallen läßt?" fragte der Venner. „Der nächste Regen
wäscht's ab und kein Mensch dreht sich um."

„In gewöhnlichen Zeiten war es schon so; aber setzt, wo
der Sinner abtreten will und du auf die Plattform kommst,
sieht man auch die kleinsten Flecklein. Darum sollten wir ihn
zum Schweigen bringen!"

Der Venner dachte einen Augenblick nach, dann sagte er
plötzlich: „Vielleicht hast du recht, ich will es besorgen!"
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2Us /ber ßanboogt Samuel Stutach au Srachfetaalb ein paar
Sage fpäter ben Softfacf öffnete, 'ben ber ßäufer non Sern
Gebracht: batte, fanb er neben ben amtlichen Schreiben noch ei»

nen prioaten 5ßrief bes Senners SMHabing, worin er bat, einen
entfaffenen Sölbner aus grantreich, Seter fjertig, feiner Ser»
leumbung wegen, ibie er über bes Senners Schwiegerfohn, ben
ehemaligen Hauptmann fjierontjmus oon ©rlach, ausgeftreut ha=

be, ftrengftens au oerwarnen. Sollte aber ber Selinguent auf
feinen Susfagen befteben, fo möge er fie erblich beftätigen (äffen.

5)er ßanboogt lächelte: „5)er fdüaue frerr SMllabing weife,
wie man es macht. Sus bem wilben franaöfifchen Sorleben
feines Schwiegerfohnes fteigen hie unbba unangenehme Säucb»
lein auf. 2Ber etwas baoon ausbringt, ben fchüchtert man ein,
inibem man oon ihm ben ©ib über feine 21usfagen oerlangt unb
ihm Gimmel unb f)ö(le oorftellt, wenn bas ©eringfte baoon
nicht ftiwmen follte. Sann wagt ber ftärtfte Staun nicht au
fchwören, unb ber Kläger fteht als elenber Serleumber ba. Secht
ift bas Serfahren eigentlich nicht, aber ich farm bem Senner
fchon au ©efallen fein. 2Bie leicht ift er nächftens Schultheife,
unb wer weife, wogit ich ihn bann brauchen fann!"

2llfo gab er bem 2öeibe( ben 2tuftrag, nachaufchauen, wo
biefer Seter fertig fei. Sem 2Beibet war ber Same nicht be=

fannt; aber feine Sacbforfchungen brachten eublich au Sage, bafe
ber ©efucfjte nicht im 21mt Srarhfelwalb fei, fonbern nach Sran=
bis gehöre. Sas ©efchäft würbe alfo bem ßanboogt ©manuel
Stiirler oon Sranbis übergeben, ber in jenen Sagen eben eine
Kur in Sahen begonnen hatte. Seswegen blieb ber 21uftrag
längere Seit unausgeführt, unb es war fjeumonat geworben,
als Seter fertig enblich bie Sorlabung ins Schlofe Sranbis
befam.

2öenn Seter fjertig früher ben Schlofeweibel fah, erfchraf
er immer; felbft bem ftärfften Stefegerburfchen flopfte bas fiera,
wenn er eine Sorlabung ins Schlofe erhielt, wo ber f)?rr fafe,

ber über greif) eit unb ßeben ber Untertanen oerfügen burfte.
Grs war noch au wenig SBaffer bie Emme hinabgefloffen feit ben
gabren bes Sauernfrieges, als bafe man jene Seiten fchon oer=

geffen hätte, in benen fo oiele fchwere Urteile oom Schlöffe aus
ergangen waren.

2lber wie anbers war es jefet! 21m 2(benb beim ©innachten
fafe er mit fjans glücfiger auf bem Sänflein oor bem Sjaufe
unb fchaute ins bämmerblaue ßanb hinaus. (Sin fchöner Sont»
mertag war am Sergehen, ein ebenfo fchöner oerfprach au forn»

men. grüh wollten fie morgen aufftehen unb mit ber Sjewemte
beginnen; bie Senfen waren gefchärft, noch eine furae Sacht»
ruhe, unb bann begann bie grofee 21rbeit.

Unb nun erfchien noch ber Schtofemeibel Künai mit bem
fchielenben Slicf: „Su follft morgen um neun Uhr ins Schlofe

oor 21ubiena fommen, bu fennft bie Strafe beim unentfchutbig»
ten 21usbleiben! Ser gnäbige fferr wirb bir noch fagen wollen,
was im Sjeuet Sraitch fei; es wirb nötig fein bei beinern f>er=

umfahren, bift ja b-alb oben, halb unten im ßanb."
SBenn ber Skibel gebucht hatte, ben Seter fertig bamit

erfchrecfen au fönnen, ifo irrte er fich. Seit jener Sacht, ba ihn
ber ßehrer 3ebi mit ÏBaffer befprengt unb in bie ©emetnbe
ber taufgefinnten Sritber unb Schweftern aufgenommen hatte,
woüor follte er fich noch fürchten?

Seither fühlte er fich geborgen. (Sr war gleich einer Saube
in ber ftanb bes .fjerrn, wie bie Sanne, bie im ïôalb wohl
unter bem Sturm erfchauert, aber fich immer wieber auf*
richtet unb nicht fallen fann ohne bes fterm 2Billen; unb fiel
fee, fo war fee auch gefällt immer noch bes Sjerrn.

Seter fagte beshatb gana ruhig: „geh werbe erfcheinen."
55a er auch nicht bas geringfte Seichen oon Schrecfen aeigte
unb bamit ben 2Beibel um feine 21mtsfrenbe brachte, fo fagte
biefer noch im ©eben: „2)u wirft etwas Schönes angerichtet ha»

ben. (Ss ift wohl beffer, bu habeft bie Senfe fchon gebengelt,
benn morgen abenb miifeteft bu es ftebenb tun, wenn bu über»

baupt noch heim fommft. ©ute Sacht, fchlafet noch red)t wohl,
morgen wirb es weniger leicht au machen fein."

5)amit ging ber rohe Stenfch lächefrtb baoon.
„Sr ift ein Scheufal", fagte glücfiger. „2Benn er einmal

befommt, was er oerbiente, fo möchte ich nicht in feiner flaut
fein. 55och was wirb ber Sogt oon bir wollen?"

Sreneli ftanb babei unb weinte. „Sollteft bu nicht fliehen,
Seter? geh fürchte, es fomme nicht gut heraus, wenn bu ins
Schlofe gehft; ober wo3u haben wir unfer Serftecf? ©eh nicht
unb bleibe eine Seitlang in ber Kammer."

55a trat grau 21nna heraus, bie burch bie Küchentür alles
gehört hatte. ,,©s wirb nicht fo fchlimm fein; wenn er Söfes
im Schübe führte, hätte er bich gleich holen taffen. ©eh bat

morgen nur ruhig.
Selig feib ihr, wenn euch bie Stenfchen fdjtnäheu unb oer»

folgen unb reben allerlei 21rges wiiber eueft, fo fie baran lügen;
habet greube unb frobfoefet, es wirb euch 'im fmntnel wohl be»

lohnt werben; benn alfo haben fie oerfolget bie Sropheten, bie
oor euch gewefen fitib."

„ga", fagte Seter, „wenn es mir nur nicht ben fchonen 2tr=

beitstag wegnähme; aber wir ftefjen früh auf, bis um acht Uhr
mähen wir bie grauenmafte ab, unb bann bin ich immer noch

rechtaeitig im Schlofe."
2lm attbern Sag raufchten bie Senfen burch bas taufrifche

f)eugras, bas in breiten Schwaben fiel, unb als bie grofee fffiiefe
gemäht war, wufch fich Seter am Srunnen, 30g bie befferett
Kleiber an unb fchritt über bie ©gg gegen bas Schlofe, bas auf
hoher ßebne thronenb, weit ins ßanb hinaus fchaute.

©twos briiefte nun boch auf Seters Sruft, als er bie feften
Stauern fah unb ben Surtn, ber wie für bie ©wigfeit gebaut,
gewaltig in ben blauen fjimmel ragte, gm fühlen Sorbogen
umfing ihn bie feuchte ßuft bes Schlofehofes, unb er ftieg bie
Sreppe hinauf aur 2Bartftube; fie war leer. 25er 2Bei'bel rief ihn
halb ins 2lubien33immer oor bie Schranfe.

53er Sogt mit toeifeer Seriicfe unb weifeer ftalsfraufe fafe

auf feinem erhöhten Stuhle unb fchaute ihn mit ftrengen,
grauen 21ugen an.

„5)u bift ber Seter fertig oon Schaufelbühl?"
„ga, gnäbiger fterr."
„53u haft im Regiment Stanuel unter bem Hauptmann oon

©rlacfe in granfreich gebient?"
„ga, gnäbiger .Qerr."
„Unb bu ftreuft feither abfcheuliche Serleumbungen unib

bäfelicfje ßügen aus über beinen ehemaligen fjauptmann unb
nunmehrigen Dberft feiner faiferlichen Stajeftät?"

Seter erbleichte. „Sein, gnäbiger fjerr."
„Stach bie Sache mit ßeugnen nicht noch fchlimmer als fie

fchon ift. 55u haft bem Sächter unb ben Knechten im 2ßi(l)of
gefagt, ber Hauptmann oon ©rlach fei oon unferer Seligion
abgefallen unib habe in granfreich eine Katholifin geheiratet."

„ga, gnäbiger #err, bas ift wahr."
55er Sogt fuhr auf. „©in nichtsmufeiger ßügner unb 21uf=

wiegler bift bu, ber fchanbbare Serleumbungen über feine
Herren unb Oberen ausftreut! Sift bu bei ber .f) 0 da a ei t babei
gewefen unb bei ber Umtaufe?"

„Sein gnäbiger ßerr."
„2Bie wiltft bu benn wiffen, bafe er oerheiratet fei unb bafe

er fathotifch geworben, bu elenber, frecher ßiimmel?"
„geh mufete eine geitlang feiner Sraatt faft alle Sage Sriefe

bringen, unb als er fie bann oerliefe, haben mich ihres Saters
Knechte fo gefchlagen, bafe ich bienftunfähig würbe unb heim
mufete."

25er ßanboogt ftufete. „gft bas wahr, was bu fagft?"
„ga, gnäbiger fäerr."
„Sebenfe wohl, was bu tuft. 5)amit fprichft bit eine furdit»

bare 2tnftage aus über ein Stitglieb beiner Obrigfeit, eine K(a=

ge, bie man nicht unbefehen unb ungefübnt (äffen biirftc, boch

wirft bu mir bie 5ffiabrheit oorerft mit einem ©ibe befräftigen
mviffen. ßanbfchreiber, lefet ihm bie ©ibesformel oor,"
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Rund um Schloß Brandis.
Als der Londvogt Samuel Mutach zu Trachselwald ein paar

Tage später den Postsack öffnete, den der Läuser von Bern
gebracht hatte, fand er neben den amtlichen Schreiben noch ei-

nen privaten Brief des Venners Willading, worin er bat, einen
entlassenen Söldner aus Frankreich, Peter Hertig, seiner Ver-
leumdung wegen, die er über des Venners Schwiegersohn, den
ehemaligen Hauptmann Hieronymus von Erlach, ausgestreut ha-
be, strengstens zu verwarnen. Sollte aber der Delinquent auf
seinen Aussagen bestehen, so möge er sie eddlich bestätigen lassen.

Der Landvogt lächelte: „Der schlaue Herr Willading weiß,
wie man es macht. Aus dem wilden französischen Vorleben
seines Schwiegersohnes steigen hie und da unangenehme Räuch-
lein auf. Wer etwas davon ausbringt, den schüchtert man ein,
indem man von ihm 'den Eid über seine Aussagen verlangt und
ihm Himmel und Hölle vorstellt, wenn das Geringste davon
nicht stimmen sollte. Dann wagt der stärkste Mann nicht zu
schwören, und der Kläger steht als elender Verleumder da. Recht
ist das Verfahren eigentlich nicht, aber ich kann dem Venner
schon zu Gefallen sein. Wie leicht ist er nächstens Schultheiß,
und wer weiß, wozu ich ihn dann brauchen kann!"

Also gab er dem Weibel den Auftrag, nachzuschauen, wo
dieser Peter Hertig sei. Dem Weibel war der Name nicht be-

konnt; aber seine Nachforschungen brachten endlich zu Tage, daß
der Gesuchte nicht im Amt Trachselwald sei, sondern nach Bran-
dis gehöre. Das Geschäft wurde also dem Landvogt Emanuel
Stärker von Brandis übergeben, der in jenen Tagen eben eine
Kur in Baden begonnen hatte. Deswegen blieb der Auftrag
längere Zeit unausgeführt, und es war Heumonat geworden,
als Peter Hertig endlich die Vorladung ins Schloß Brandis
bekam.

Wenn Peter Hertig früher den Schloßweibel sah, erschrak

er immer: selbst dem stärksten Metzgerburschen klopfte das Herz,
wenn er eine Vorladung ins Schloß erhielt, wo der Herr saß,

der über Freiheit und Leben der Untertanen verfügen durste.
Es war noch zu wenig Wasser die Emme hinabgeflossen seit den

Iahren des Bauernkrieges, als daß man jene Zeiten schon ver-
gessen hätte, à 'denen so viele schwere Urteile vom Schlosse aus
ergangen waren.

Aber wie anders war es jetzt! Am Abend beim Einnachten
saß er mit Hans Flllckiger auf dem Bänklein vor dem Hause
und schaute ins dämmerblaue Land hinaus. Ein schöner Som-
mertag war am Vergehen, ein ebenso schöner versprach zu kom-

men. Früh wollten sie morgen aufstehen und mit der Heuernte
beginnen: die Sensen waren geschärft, noch eine kurze Nacht-
ruhe, und dann begann die große Arbeit.

Und nun erschien noch der Schloßweibel Künzi mit dem
schielenden Blick: „Du sollst morgen um neun Uhr ins Schloß
vor Audienz kommen, du kennst die Strafe beim unentschuldig-
ten Ausbleiben! Der gnädige Herr wird dir noch sagen wollen,
was im Heuet Brauch sei: es wivd nötig sein bei deinem Her-
umfahren, bist ja bald oben, bald unten im Land."

Wenn der Weibel gedacht hatte, den Peter Hertig damit
erschrecken zu können, so irrte er sich. Seit jener Nacht, da ihn
der Lehrer Zedi mit Wasser besprengt und in die Gemeinde
der taufgesinnten Brüder und Schwestern aufgenommen hatte,
wovor sollte er sich noch fürchten?

Seither fühlte er sich geborgen. Er war gleich einer Taube
in der Hand des Herrn, wie die Tanne, die im Wald wohl
unter dem Sturm erschauert, aber sich immer wieder auf-
richtet und nicht fallen kann ohne des Herrn Willen: und fiel
sie, so war sie auch gefällt immer noch des Herrn.

Peter sagte deshalb ganz ruhig: „Ich werde erscheinen."
Da er auch nicht das geringste Zeichen von Schrecken zeigte
und damit den Weibel um seine Amtsfreude brachte, so sagte

dieser noch im Gehen: „Du wirst etwas Schönes angerichtet ha-
ben. Es ist wohl besser, du habest die Sense schon gedengelt,
denn morgen abend müßtest du es stehend tun, wenn du über-

Haupt noch heim kommst. Gute Nacht, schlafet noch recht wohl,
morgen wird es weniger leicht zu machen sein."

Damit ging der rohe Mensch lächelnd davon.
„Er ist ein Scheusal", sagte Flückiger. „Wenn er einmal

bekommt, was er verdiente, so möchte ich nicht in seiner Haut
sein. Doch was wivd der Vogt von dir wollen?"

Vreneli stand dabei und weinte. „Solltest du nicht fliehen,
Peter? Ich fürchte, es komme nicht gut heraus, wenn du ins
Schloß gehst: oder wozu haben wir unser Versteck? Geh nicht
und bleibe eine Zeitlang in der Kammer."

Da trat Frau Anna heraus, die durch die Küchentür alles
gehört hatte. „Es wird nicht so schlimm sein: wenn er Böses
im Schilde führte, hätte er dich gleich holen lassen. Geh du

morgen nur ruhig.
Selig seid ihr, wenn euch die Menschen schmähen und ver-

folgen und reden allerlei Arges wider euch, so sie daran lügen:
habet Freude und frohlocket, es wird euch im Himmel wohl be-

lohnt werden: denn also haben sie verfolget die Propheten, die
vor euch gewesen sind."

„Ja", sagte Peter, „wenn es mir nur nicht den schönen Ar-
beitstag wegnähme: aber wir stehen früh auf, bis um acht Uhr
mähen wir die Frauenmatte ab, und dann bin ich immer noch

rechtzeitig im Schloß."
Am andern Tag rauschten die Sensen durch das taufrische

Heugras, das in breiten Schwaden fiel, und als die große Wiese
gemäht war, wusch sich Peter am Brunnen, zog die besseren
Kleider an und schritt über die Egg gegen das Schloß, das auf
hoher Lehne thronend, weit ins Land Hinaus schaute.

Etwas drückte nun doch auf Peters Brust, als er die festen
Mauern sah und den Turin, der wie für die Ewigkeit gebaut,
gewaltig m den blauen Himmel ragte. Im kühlen Torbogen
umsing ihn die feuchte Luft des Schloßhofes, und er stieg die
Treppe hinauf zur Wartstube: sie war leer. Der Weibel rief ihn
bald ins Audienzzimmer vor die Schranke.

Der Bogt mit weißer Perücke und weißer Halskrause saß

auf seinem erhöhten Stuhle und schaute ihn mit strengen,
grauen Augen an.

„Du bist der Peter Hertig von Schaufelbühl?"
„Ja, gnädiger Herr."
„Du hast im Regiment Manuel unter dem Hauptmann von

Erlach in Frankreich gedient?"
„Ja, gnädiger Herr."
„Und du streust seither abscheuliche Verleumdungen und

häßliche Lügen aus über deinen ehemaligen Hauptmann und
nunmehrigen Oberst seiner kaiserlichen Majestät?"

Peter erbleichte. „Nein, gnädiger Herr."
„Mach die Sache mit Leugnen nicht noch schlimmer als sie

schon ist. Du hast dem Pächter und den Knechten im Withof
gesagt, der Hauptmann von Erlach sei von unserer Religion
abgefallen und habe in Frankreich eine Katholikin geheiratet."

„Ja, gnädiger Herr, das ist wahr."
Der Vogt fuhr auf. „Ein nichtsnutziger Lügner und Auf-

wiegler bist du, der schandbare Verleumdungen über seine

Herren und Oberen ausstreut! Bist du bei der Hochzeit dabei
gewesen und bei der Umtaufe?"

„Nein gnädiger Herr."
„Wie willst du denn wissen, daß er verheiratet sei und daß

er katholisch geworden, du elender, frecher Lümmel?"
„Ich mußte eine Zeitlang seiner Braut fast alle Tage Briefe

bringen, und als er sie dann verließ, haben mich ihres Vaters
Knechte so geschlagen, daß ich dienstunfähig wurde und heim
mußte."

Der Landvogt stutzte. „Ist das wahr, was du sagst?"
„Ja, gnädiger Herr."
„Bedenke wohl, was du tust. Damit sprichst du eine furcht-

bare Anklage aus über ein Mitglied deiner Obrigkeit, eine Kla-
ge, die man nicht unbesehen und ungesühnt lassen dürfte, doch

wirst du mir die Wahrheit vorerst mit einem Eide bekräftigen
müssen. Landschrsiber, leset ihm die Eidesformel vor."
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3er alte ßanbfchreiber räu [perte fid) unb fucbte bus Vud)
-unter bem Stoh feiner fnifternben Rapiere heroor. ©r batte
bas fdjon hunbertmal getan unb tat es gebanfentos tuie oiele
feiner Arbeiten, ©ben bat er es aufgefchlagen unb tuoUte be=

ginnen, als Veter enblich au fagen wagte: „©näbiger Herr,
mas bas ©ibfcbmören betrifft, fo glauben tuir, baff ben Tätern
bes alten Vunbes sugetaffen war, einen ©ib 3« tun in ©ottes
Stamen; aber baft ber Herr ©briftus ben Seinen basfelbe unter»
fagt unb oerboten bat, baff man auf fetnerlei SBeife fd)toöre,
fonbern baff ja, ja anb nein, nein miiffe fein.

Baraus oerfteben mir, baft uns aEe bob en unb geringen
©ibe oerboten finb, unb baff mir unfer 3a unb Stein fo getreu»
lieb halten miiffen, als ob mir fotebes mit einem boben ©ibe
befebworen hätten.

Unb fo getraue id) iiirbt, bah femanb, and) nicht bie Obrig»
teil felbft, Urfadje babe, baff fie unfer 3a, bas uns an ©ibes»
ftatt ift, für ein Stein batte."

So batte es Veter oor wenig SBocben bei feinem geifttieben
Vater gelernt, unb fo fagte er es jeijt oor beut geftrengen
ßanboogt. Ber mar buntelrot getoorbeti unb feblug mit ber
Sauft bergeftalt auf ben Bifd), bag ber Staub aus ben Seiten
feines feiigen Vorgängers aus allen gugeu fubr.

„Vift bu jefet and) noch bei ben SBiebertäufern? Seit mann
halben mir wieber eine [olebe Veft im Vint? SSeifft bu, baft leine
Bäufer bier gebutöet werben? 3d) glaubte, Vranbis fei gegen»
wärtig farther, au fier einigen fturmen SBeibern fei niewanb
mehr beibiefem S3 act, nur hinter Bracbfelmalb unb hinter Sang»
nau hielten fid) nod) ein paar oerfteett. Bu wiEft alfo nicht
fd) wären?"

„Stein, gnäbiger Herr."
„Stun, wenn bu nicht fdjwöreu wiEft, fo wirb eben h ein

©efd)wät3 aud) lauter ßüge fein, unb für biefe Verleumbungen
gehört bir etwas, baran bu bentft. günfunbsmansig im hintern
Hof, bann oergeht bir auch bie SBiebertäuferei.

Baute ©ott, baß bu fo leicht baoon fommft, unb wenn id)
bir raten tann, fo oeriah bie fcblimme ©efeEfdjaft, fonft wirft
bu bei ber näcbften Bänferjagb 311m ßanb hinaus gefdjicft."

3er ßanboogt ftanb auf. „Hauöfd)eEen unb oorwärts."
Ber Hatfchier febloh Veter bie ßätibe unb führte ihn bie

Breppe hinunter tu ben hintern ßof. Ber SB-eiibel rüctte bas
SBafebbrett gurecht, bas bort immer bereit ftanb, halb für Söäfcbe,
batb für arme SVatefifanten.

3er ßanboogt febaute oon ber Hoflaube aus 31t. „Vinbet
ibif feftl"

Veter lieh fieb hinben ohne Sßiberftanb; unb ber Hatfchier
feblug ihn, bah bas Saufen bes febweren fjafelftodes ben Hof
erfüllte, in ben 3U aEen genftern bie Bienftboten biuunterfdjau»
ten unb mit wobltüftigem ©raufen auf bas Stöhnen bes oon
ber 3ufti3 ©efebänbeten laufebten.

Veim üierunb3wan3igften mintte ber ßanboogt ab. ,,®e»
nug, er hat feine ßeftion unb hält jebt bas lofe Viani."

Ber Hatfchier hielt inne. „Steh auf", brüllte er ben lln»
glüctlichen an.

Ber blieb liegen; ba nahm ber SBeibel ben ©inter, ber auf
bern Vrunnen ftanb, unb goh ihm einen fd)weren ®uh falten
Sßaffers über ben Stacfen. „Bas bat nod) jeben geweeft", grinfte
er, unb rid)tig, taumelnb erhob fid) ber Sinne, um gleich wieber
auf ben S3 oben 3U ftürsen.

„ßegt ihn ein", rief ber ßanboogt. „Vis morgen lernt er
bas ©eben febmt mieber, bann jagt ihn fort."

3etjt ergriffen ihn bie Knechte bei ßänben unb gühen unb
trugen ihn in ben Burnt, fchloffen eine bunfle gelte auf unb
warfen ihn bort auf bie Vritfibe.

Stm Slibenb ermadjte er mit brennenben ©liebern unb 3er»
fcblagenent Vücfett, mit fliegenbem Vulsfcftlag unb quälenbem
Surft.

©r fanb einen SBafferfrug in ber ©efe, bas Vrot berührte
er nicht, ßangfam würbe ihm feine ßage flar, unb ptöfefich lend)»

teten feine Slugen in überirbifebem ©lans, unb feine ßippen
bewegten fich:

„Selig finb, bie um ber ©erechtigfeit wiEeti oerfolgt wer»
ben, benn bas Himmelreich ift ihr."

Bann fniete er nieber unb betete: „Herr, ber bu bie Könige
unb aEe Dbrigfeit in ihr febweres Stmt eingefefet haft, auf bah
wir ein ftiEes unb ruhiges ßeben führen mögen, gib ihr beinern
Segen, bah fie ihr Stmt recht oerridjten fönne unb enblich mit
uns nach biefern elenben, mübfeltgen ßeben aus lauter ©naben
bureb bas teurbare Vlutoergiehen bes bitteren ßeibens unb
Sterbens unferes Herrn unb Heilanbes 3efus ©briftus möge
feiig werben. Slmen."

Bann umfing ihn ber wohltätige Schlaf.

Ber ßanboogt ©manuel Stiirler hatte eine gute Vabefur
hinter fiel). Bie ©lieberfucht, bie ihm ben SBinter unb grühling
binburd) fo manchen fc&önen Bag oerborben batte, war im war»
men Vabener SBaffer surücfgeblieben, unb aufrecht fchritt er
wieber über bie otelen Breppen bes Hocbfcbloffes Vranbis.

©Ines Slbenbs, als er bie Slmtsftube gefcbloffen unb fieb auf
bie Berraffe hinaus gefeht hatte unb über bas matbige ©minen»
tat binausfebaute, fagte er ju feiner grau: „Bu, wie lange ift
es, bah wir sum lehenmal Säfte hatten? 3d) mag mich faft
nicht baran hefinnen, bie leibige Kranfbeit bat uns ga:i3 aus
bem ©eleife gebracht. SBoEen wir nicht einmal bie Sladjbarn
einlaben? Sie tommen gern, unb man hört etwas Sleues. 3d)
muh fagen, ber Vlicf oon hier aus ift unoergleichlid). Ber
Schultbeih oon Vurgborf, ber bod) auch etwas Schönes oor ben

genftern bat, ift neibifd) barauf. Von ben Vögten oon Brachfel»
math unb Sumiswalb woEen wir gar nicht reben; auher ein
paar Bannen unb Hafelhägen ift bort nicht oiel su fehen, unb
hier fiebt matt bis hinüber 3U ben Schneebergen."

„Bu wirft bir bod) nicht eimbilben, bah bie fchön feien",
warf grau Veate ein.

„Vewahre, was benfft bu aud)! Vein, was bas Schöne ift,
bas -ift bie Sffieite, bie oor uns liegt. SJtan ift nicht eingetan in
einem ßoeb, wie etwa ber Sumiswaiber, unb fchliehlich aud)
nicht fo weit neben ber SBelt. SBenn ber SBeftwinb geht, fo
hört man bie Viünfterglocfen oon Vern."

„Haben mir nod) ÜBein?", fagte grau Veate.
„ilßein genug, wenn wir nur bie brei Vachbarn einlaben

unb etwa noch ben Vfarrer Bbormann oon ßühelflüh, Vçf»
wein unb UBiftenlacher, basu noch Voten oon Oberhofen, unb
©Ifäffer für bie Veittnechte."

„Bann Iah fie tommen, ber Vefuch tut uns allen gut."
Vod) am gleichen 2lbenb fchrieb ber Vogt bie ©inlabungen

in ber Slmtsftube unb batte halb barauf bie greube, bah aEe

sufagten. 3efet, bei beginnenber Heuernte gab es in ben 2lmts=
urtb ©eriebtsftuben nicht oiel 3U tun, bie Herren tonnten gut
tosfommen. So erfebienen fie betm an einem 3ulitag, ber warm
unb febön war, wie feiten einer. Bie Vofen blühten unb bufte»
ten im Schlohgarten, oon ber Sd)lohmatte herauf 30g mit bem
leichten 2Beft ein Heugerud), bah ber Herr Stürler auf ber bo=
ben Berraffe eine Vafe 00E eittfog unb bann sum Schultbeihen
oon Vurgborf fagte: „2Benn bas nicht Sommer ift, bann weih
id) nichts mehr! Hoffentlich habt 3br einen fdjönen Surft auf»
gelefen auf ©urem Vitt, ©r ift nie fo gut su löfchen wie jefet
mit unferem SBaabtlänber aus bem getfenfeller."

„Vur feine Vngft, Herr Stürler", beruhigte ber Vurgbor»
fer, „wir werben in ©urem Keller häufen wie bie Kaiferlichen
im ©Ifah, unb wenn bie beiben oon Sumiswalb unb Brachfel»
walb fo burfttg finb wie ich, bann müht 3br ein gehöriges ßoeh
nachfüllen!"

„©laub's auch", fagte ber Sumiswaiber, ber eben herein»
geführt würbe unb fich ben Sd)weifj abwifibte, „bis man auf
©urem Sdjtohberg oben ift, fragt man fid) breimal, ob wohl
ber Keller richtig oerfehen fei!"
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Der Me Landschreiber räusperte sich und suchte das Buch
unter idem Stoß seiner knisternden Papiere hervor. Er hatte
das schon «hundertmal getan und tat es gedankenlos wie viele
seiner Arbeiten. Eben «hat er es aufgeschlagen und wollte be-

ginnen, als Peter endlich zu sagen wagte: „Gnädiger Herr,
was «das Eidschwören betrifft, so glauben wir, «daß den Vätern
«des alten Bundes zugelassen war, einen Eid zu tun in Gottes
Namen: aber daß «der Herr Christus den Seinen dasselbe unter-
sagt und verboten hat, «daß man auf keinerlei Weise schwöre,
sondern daß ja, ja und nein, nein müsse sein.

Daraus verstehen wir, «daß uns alle -hohen und geringen
Eide verboten sind, und daß wir unser Ja und Nein so getreu-
«lich «halten müssen, als ob wir solches mit einem hohen Eide
beschworen hätten.

Und so getraue ich nicht, -daß jemand, auch nicht die Obrig-
keit selbst, Ursache habe, -daß sie unser Ja, das uns an Eides-
statt ist, für ein Nein halte."

So hatte es Peter vor wenig Wochen bei seinem geistlichen
Vater gelernt, und so sagte er es jetzt vor dem gestrengen
Landvogt. Der war dunkelrot geworden und schlug mit der
Faust «dergestalt auf den Tisch, «daß der Staub aus den Zeiten
seines seligen Vorgängers aus allen Fugen fuhr.

„Bist «du jetzt auch noch bei den Wiedertäufern? Seit wann
haben wir wieder eine solche Pest im Amt? Weißt -du, daß keine

Täufer hier geduldet werden? Ich glaubte. Brandis sei gegen-
wärtig sauber, außer einigen stürmen Weibern sei niemand
mehr bei «diesem Pack, nur hinter Trachselwald und hinter Lang-
nau hielten sich noch ein paar versteckt. Du willst also nicht
schwören?"

„Nein, gnädiger Herr."
„Nun, wenn «du nicht schwören willst, so wird eben dein

Geschwätz auch lauter Lüge sein, und für «diese Verleumdungen
gehört dir etwas, daran du denkst. Fünfundzwanzig im hintern
Hof, dann vergeht -dir auch «die Wiedertäuferei.

Danke Gott, daß du so leicht davon kommst, und wenn ich
dir raten kann, so verlaß die «schlimme Gesellschaft, sonst wirst
du «bei der nächsten Täuferjagd zum Land hinaus geschickt."

Der Landvogt stand auf. „Handschellen und vorwärts."
Der Hatschier schloß Peter die Hände und führte ihn die

Treppe hinunter «in «den hintern Hof. Der Weibel rückte das
Waschbrett zurecht, «das «dort immerbereit stand, bald für Wäsche,
bald für arme Malefikanten.

Der Landvogt schaute von der Hoslaube aus zu. „Bindet
ihß fest!"

Peter ließ sich binden ohne Widerstand: und der Hatschier
«schlug ihn, daß «das Sausen des schweren Haselstockes den Hof
erfüllte, in den zu allen Fenstern die Dienstboten hinunterschau-
ten und mit wohllüstigem Grausen auf das Stöhnen des von
der Justiz Geschändeten lauschten.

Beim vierundzwanzigsten winkte der Landvogt ab. „Ge-
nug, er hat seine Lektion und «hält jetzt «das lose Maul."

Der Hatschier hielt inne. „Steh auf", brüllte er den Un-
glücklichen an.

Der blieb liegen: da nahm der Weibel den Eimer, der aus
dein Brunnen stand, und goß ihm einen schweren Guß kalten
Wassers über den Nacken. „Das hat noch jeden geweckt", grinste
er, und richtig, taumelnd erhob sich der Arme, um gleich wieder
aus den Boden zu stürzen.

„Legt ihn ein", rief der Landvogt. „Bis morgen lernt er
das Gehen schon wieder, dann jagt ihn fort."

Jetzt ergriffen ihn die Knechte bei Händen und Füßen und
trugen ihn in «den Turm, schlössen eine dunkle Zelle auf und
warfen ihn dort auf die Pritsche.

Am Abend erwachte er mit brennenden Gliedern und zer-
schlagenein Rücken, mit fliegendem Pulsschlag und quälendem
Durst.

Er fand einen Wasserkrug in «der Ecke, das Brot berührte
er nicht. Langsam wurde ihm seine Lage klar, und plötzlich leuch-

teten seine Augen in überirdischem Glanz, und seine Lippen
bewegten sich:

„Selig sind, «die um der Gerechtigkeit willen verfolgt wer-
den, denn das Himmelreich ist ihr."

Dann kniete er nieder und «betete: „Herr, der du die Könige
und alle Obrigkeit in «ihr schweres Amt eingesetzt hast, auf daß
wir ein stilles und ruhiges Leben führen mögen, gib ihr deinen
Segen, daß sie ihr Amt recht verrichten könne und endlich «mit

uns nach diesem elenden, mühseligen Leben aus lauter Gnaden
durch «das teurbare Blutvergießen des bitteren Leidens und
Sterbens unseres Herrn und Heilandes Jesus Christus möge
selig werden. Amen."

Dann umfing ihn -der wohltätige Schlaf.

Der Landoogt Emanuel Stürler hatte eine gute Badekur
hinter sich. Die Gliedersucht, die ihm den Winter «und Frühling
hindurch so manchen schönen Tag verdorben «hatte, war im war-
men Badener Wasser zurückgeblieben, und aufrecht schritt er
wieder über «die vielen Treppen des Hochschlosses Brandis.

Eines Abends, als er «die Amtsstube geschlossen und sich aus
die Terrasse hinaus gesetzt hatte und über «das waldige Emmen-
tat hinausschaute, sagte er zu seiner Frau: „Du, wie lange ist

es, daß wir zum letzenmal Gäste hatten? Ich mag mich fast
nicht daran besinnen, die leidige Krankheit hat uns ganz aus
dem Geleise gebracht. Wollen wir nicht einmal «die Nachbarn
einladen? Sie kommen «gern, und man hört etwas Neues. Ich
muß sagen, der Blick von hier aus ist unvergleichlich. Der
Schultheiß von Vurgdorf, «der «doch auch etwas Schönes vor den
Fenstern hat, ist neidisch darauf. Von den Vögten von Trachsel-
wald und Sumiswald wollen wir gar nicht reden: außer ein
paar Tannen und Haselhägen ist «dort nicht viel zu sehen, und
hier sieht «man bis hinüber zu den Schneebergen."

„Du wirst «dir doch nicht einbilden, «daß die schön seien",
warf Frau Beate ein.

„Bewahre, was denkst du auch! Nein, was «das Schöne ist,
das «ist «die Weite, die vor uns liegt. Man ist nicht eingetan «in

einem Loch, wie etwa «der Sumiswalder, und schließlich auch
nicht so weit neben der Welt. Wenn «der Westwind geht, so

hört man die Münsterglocken von Bern."
„Haben wir noch Wein?", sagte Frau Beate.
„Wein genug, wenn wir nur die drei Nachbarn einladen

und etwa noch den Pfarrer Thormann von Lützelflllh, Ryf-
wein und Wistenlacher, dazu noch Roten von Oberhosen, und
Elsässer für die Reitknechte."

„Dann laß sie kommen, «der Besuch tut uns allen gut."
Noch am gleichen Abend schrieb der Vogt die Einladungen

in der Amtsstube und hatte bald darauf die Freude, daß alle
zusagten. Jetzt, «bei -beginnender Heuernte gab es in den Amts-
und Gerichtsstuben nicht viel zu tun, die Herren konnten gut
loskommen. So erschienen sie denn an einem Iulitag, der warm
und schön war, wie selten einer. Die Rosen blühten und dufte-
ten im Schloßgarten, von der Schloßmatte heraus zog mit dem
leichten West ein Heugeruch, daß der Herr Stürler auf der ho-
hen Terrasse eine Nase voll einsog und dann zum Schultheißen
von Burgdors sagte: „Wenn «das nicht Sommer ist, dann weiß
ich nichts mehr! Hoffentlich habt Ihr einen schönen Durst auf-
gelesen auf Eurem Ritt. Er ist nie so gut zu löschen wie jetzt
-mit unserem Wa-adtländer aus dem Felsenkeller."

„Nur keine Angst, Herr Stürler", beruhigte der Burgdor-
fer, „wir werden in Eurem Keller Hausen wie die Kaiserlichen
im Elsaß, und wenn die «beiden von Sumiswald und Trachsel-
wald so durstig sind wie ich, dann «müßt Ihr ein gehöriges Loch
nachfüllen!"

„Glaub's auch", sagte der Sumiswalder, der eben herein-
geführt wurde und sich den Schweiß abwischte, „bis man aus
Eurem Schloßberg oben ist, fragt man sich dreimal, ob wohl
der Keller richtig versehen sei!"
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„Seine Bngft, 3br Herren", grüßte ber Branbtfer. „fjeute
feiern mir meine glütfliebe Rüdfebr non Baiben unb fimb auf
alles eingerichtet!"

3m luftigen Baoiüott auf ber hoben £erraffe mar ber
Xifcb febön gefcfjmüdt, bie breiten Stühle mit ben meid)en Stuhl*
fiffen Huben au einem behaglichen Bus ruben ein; ber ©aftgeber
mar befter fiautte, mer febäfete einen foteben Racbmittag unter
greunben nicht?

„3ßir trinfen auf Sure ©efunibbeit", fagte ber Xracbfel*
roalber, als er feinen grünen Becher mit bem Berber bes SBirtes
anftieß. „3br babt Sud) gut erbott, ba lohnt es fieb mobl 31t
feiern. Das ift nun nicfjt mie bei unferem Schultheißen Sinner,
ber ift allem Bnfcbem nach auch roieber aureebt gefommen; aber
roadlig, unb fann noch nicfjt felber bie Ratbaustreppe hinauf.
2-er Ratsbiener führt ihn am Brut."

gortfeßung folgt.

£)a§ ferner ^eimatfc|u$tl)catcr
2as Berner £ e i m a t f cb u fe t b e a t e r ift ein roefent*

lieber, niebt tnebr roeganoentenoer Suiturrattor niebt nur m oec
Bunoesitiaot, fonibern in ber lûeuticpen tocproeia uuerpaupr ge=

rootioen. Das beroetjt ber trab ber Dilrtlcpaftsfriie una oes ge=
matttgeri weltani|cboutlttjeu Wengens unterer Xage Iters tare gute
Bejucp ber BorlteUiungea nur ber Scbangitoübne — aoer auep
bie naeb i>uniberttau|enioen aäplenbe barwoare Babtoiporerge*
uteimûe bes beutfebfebmeijerilcpen B a rtbesf embers.

Bllerbings finib beffen Bernbeulfdjbörfpiels, fornie bie bei*
imatfiurtbltcben, «bllsfunölieben, ooiltswirtfcbartlicben Dbefolgen
unb ijörjaenen niebt Beranftaltungen bes ijeiitnatfcbuBrpeaters
felbft. 3bre Busmabi, guiammenitellung, Befefeumg u|m. fiitb
ausfcblie&lieb Saebe bes Programm* uno Bortragsbienltes bes
Stubios Bern unb werben betreut oon 2aus Rpcp, einem bejt=
erfahrenen Borfämpfer für beumtfebe Eigenart unb bereit Dar*
ftellung urtb es ift toobl niebt auoiel gefugt, wenn Das

Murtbartbörfpiel unb oermanbte Darbietungen naeb Berner
Braueb au ben allerwirtfamften Baußerungen ber geiftigen
Banbesoerteibigung urtb iber nationalen Boltser jiebung gerecb*

net merben.
2-ie Darfteller ibiefer Senbungen finb famt unb fonbers

ßeimatfebüfeter; ib«e mannigfalten Stimmen tennt ber aufnterr*
fame Rabiobörer längft (tennseiebnet fie mobl aueb für ben

i)ausgab rauri) mit hausgemachten Uebernamen) — aber roas

imatieber iförer au&erbatb ber Burtbesftabt niebt weiß, ift, b-aß

man bie ifeimatfdniljler nietjt nur fpielen böreti, fonbern auf ber
Scbänaltbübne (bann unb mann aueb als ©äfte auswärts) fpie*
ten f e b e n fann.

2er Schöpfer bes ftalbtbernifeben Munbarttbeaters ift Brof.
2r. Otto oon © re p era. Er mar einer ber ijaup tin: trau ten
ber 2örfli=Bübne an ber öanbesausftellung 1914 in Bern. Sin
3abr fpäter traten unter feiner gübrung ©leiebgefinnte aufam*
men 3am #eimatfcbufetbeater=Spieloerein, mit gmeeteu unb Sie«

ten, bie höher unb roeiter gefteett waren als bloße ßiebbaber*
unb Dile ttan ten=S eb aufpielertä t igteit. Es mar ber Beweis au
erbringen, baß bie Muulbart auf ber Bühne alles anm Busbruct
bringen fann, mos menfcblirbes ilBefen, gitblen, Swollen beißt;
es galt Mufterbeifpiete au bieten jubanben Rußenftebenber, bie
guten SBillen au ähnlichem SBirfen befa&en, unb ferner galt es,
bie Brobmftion oon Biunbartftücten au merfeu unb au föbbern.

2as Beftreben bes ©rünlbers unb Betters unb feiner ge=

treuen Btitarbeiter -ift in jeher fjinfiebt mit Erfolg gefrönt mor=
ben. 2ie Bereinigatng aäb'lt beute über 100 Bftiamitglieber;
fie bat ein Repertoire oon rurtb 70 Stücfen; fie befifet au eigen
ein reiches Btaterial für oielifeitige Bübnengeftattung unb =aus=
ftattung; fie barf 'fiib beute auch ber regen Btitmirf-ung einer
ganaen Reibe oon ÜRurtbartbramatifern unb =bramatiferinnen
erfreuen (®feller=Rinblisbacber=îôettbemerb u. a.); unb mas
anm ffiefentlicbften gebort: fie bat ein getreues Bublifum, bas
bieute nun auch ernfte Stüde mitauerleben, au genieBen urtb au
oerfteben meifj.

2ie lauifertbe SBinterfpielaeit bringt feebs neue Stüde, mo=

oon fünf im @feller=Rirtblisbad)er=îlBettberoerb ausgeaeiebnet
rooriben fimb. 2en Bnfang machte eine fpriBige StoinoDie ber
3rrumgen mit gutbürgertiebem, ftäbtifebem, mobernem Milieu
(„laftusto-möibiie" oon grau Scbürrf)=Ril). Ss folgte eine eben=

falls neuaeitlicbe, febr realiftifebe Bragifomöibie ooni oerftiege«
nen Xatertbrang („2er Sbumanbant" oon f)cms Ruibotf Balrner)
— unb als brittes folgte eben ibiefer Xage „2Beie ftereber?" oon
f)ngo Scbneibier — uacb< ©ottbelfs Rouelle „2er Db'eramtmann
unb ber Bmtsricbter", job od) feine bloBe 2ramatifierung, fon=
bern in maneben Sinaetbeiten eine geroaubte Reugeftaltung.
Unfer llmfcb'tagbilb aeigt ben rabiaten, männerbänbigenben
Mcbertbracben aus biefem rollenreicben, bebaglicb^epifcben
Stüd.

»8 .Süctli
Bon §an§ Sutliger

2er Sbilcbgmeinsprefis Sami Beuebärger uf em Sbatcb=
acber 3'gtüebiifofen im Sbanton Bärn bet es paar gro&i, gäli
Brieftäifdjen i ne ßäbermappen ppadt, u bu fiuectjt er ir @u=

mobefcbuiblabe no fp Brülle.
2a trappet b'Büüri, b'flpfebeetb, auem»ibm. „2ßie fefcb

bps Bingerli aber einifebt anne!" ibaiget fie. „Mi cbönnt meine,
bu bättifebs mit ber Mifcbtgablen aagleit! geig'" Sie bet ihm
am £>als ume gniftet. „©ana uf brei Schoppen ifd) es. 2er
Sbnopf ja halb iam Bede binger. lt ei ßätfcb größer meber ber

anger, u Iber eint Stumpe ebipner. Sba me niib i Spiegel luege,
me mes aalelt?"

„Bba, mit ibprn tüünerfcb Spiegel!" brummlet ber Sami.
„SBenn i bä oor mer ba, ebunnts mer erfebt rächt laß!"

„2as mär mer!"
„£je mobl, menn is füge! Bor em ©las iifcb es mer, mie

wenn i oier f)äng 'bätt, mo amo nib müffe, roobi! Sr macht mer
nutne ib'gingere oerrudtl"

„Beb — bifcb e Sturm!"
„Breffier bu jiße, ftatt mit mer 3'pitfcbgere! — gür mas

ibätti me ne groat — bie ifeb eint ber befebt Spiegel!"
Sie bei ihm fps febwarae, fcbmale Bängeli früfeb gebniipft.
„So, jiß mieebs e ©attHg — 3a, mas mett bs Mantteoolcb

aafab, roe mir grone nib gang oor u btngernad)e für ibns
luegti! Sana uertfebote rouribit ber!"

2er Siami lächlet e cblei u gut e fe Bfcbeib. Er cblemmt fp
Mappen atngere Brm u britdt uf b'gallen a ber Stnbetüre,
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„Keine Angst, Ihr Herren", grüßte der Brandiser. „Heute
seiern wir meine glückliche Rückkehr von Baden und sind auf
alles eingerichtet!"

Im luftigen Pavillon auf der hohen Terrasse war der
Tisch schön geschmückt, die breiten Stühle mit den weichen Stuhl-
kissen luden zu einem behaglichen Ausruhen ein: der Gastgeber
war bester Laune, wer schätzte einen solchen Nachmittag unter
Freunden nicht?

„Wir trinken auf Eure Gesundheit", sagte der Trachfel-
walder, als er feinen grünen Becher mit dem Becher des Wirtes
anstieß, „Ihr habt Euch gut erholt, da lohnt es sich wohl zu
feiern. Das ist nun nicht wie bei unserem Schultheißen Sinner,
der ist allem Anschein nach auch wieder zurecht gekommen: aber
wacklig, und -kann noch nicht selber die Rathaustreppe hinauf.
Der Ratsdiener führt ihn am Arm."

Fortsetzung folgt.

Das Berner Heimatschutztheater
Das Ber ner H e i m a t s ch u tz th e a t e r ist ein wesent-

licher, nicht mehr wegzuoeinender Kutturm-llor nichr nur m ver
Vunoesstavl, fondern in der deutlichen Schweiz uveryaupl ge-
warden. Das beweist der trotz der Wrrlschaslstvise uno oes ge-
wattigen weltanschautichen Amgens unserer Tage steissorr gare
Vesucy der Vor-Itellungen aus der Schan-Mbühne — aver a-ucy
die nach Hunderttausenoen zählende -dam-v-are R-adivyorerge-
-meinoe des deutschschweizerifcyen Land essend ers.

Allerdings sind dessen Verndeutschhörspiele, sowie die hei-
matkundlich-en, vo-lkskundlichen, vo-lkswirtfch-astl-ichen Hörfolgen
und Hörszenen Nicht Veranstaltungen des Heiinatschuglyealers
selbst. Ihre Auswahl, Zusammenstellung, Besetzung usw. sind
ausschließlich Sache des Programm- uno Vortragsdienjtes oes
Studios Vern und werden betreut von Hans Rycy, einem best-
erfahrenen Vorkämpfer für heumsche Eigenart und deren Dar-
stellung uüd -es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn das
Mundarthörspiel und verwandte Darbietungen nach Verner
Brauch zu den allerw irksamsten Aeußerungen der geistigen
Landesverteidigung und der nationalen Voltserziehung gerech-
net werden.

Die Darsteller dieser Sendungen sind samt und sonders
Heimadschützler: ihre -mannig-falt-en Stimmen kennt der aufmerk-
same Radio-Hörer längst (kennzeichnet sie wohl auch für der,

Hausgebrauch mit hausgemachten Uebernamen) — aber was
-mancher Hörer -außerhalb der VuNdesstadt nicht weiß, ist, daß

mari die H-eimatschützler nicht nur -spielen hören, sondern auf der
Schänzlibühne (dann -und wann -auch als Gäste auswärts) spie-
len f e h e n kann.

Der Schöpfer -des städtbernischen Mundarttheaters ist Prof.
Dr. Otto vo n G r e y erz. Er war einer der Hauptinitianten
-der Dörfli-Bühne all -der Landesausstellung 1914 in Bern. Ein
Jahr später traten unter feiner Führung Gleichgesinnte zusam-

men zum Heimatschutztheater-Spielvere-in, mit Zwecken und Zie-

len, die höher und weiter gesteckt -waren als bloße Liebhaber-
-und Dilettanten-Schauspie-lertätigkeit. Es war der Beweis zu
erbringen, -daß die Mundart auf der Bühne alles zum Ausdruck
-bringen -kann, was -menschliches Wesen, Fühlen, Wollen heißt:
es galt Musterbeispiele zu bieten zuhanden Außenstehender, die
-g-uten Willen zu ähnlichem Wirken besaßen, und serner galt es,
d-ie Produktion von Mundart-stiicken zu wecken und zu fördern.

Das Bestreben -des Gründers und Leiters und seiner ge-
treuen Mitarbeiter ist in jeder Hinsicht mit Erfolg gekrönt wo-r-
den. Die Vereinigung zählt -heute über 199 Aktiv-mitglieder:
sie hat -ein Repertoire von rund 79 Stücken: sie -besitzt zu eigen
sin reiches Material für vielseitige BühNeugestaltung und --aus-
stattung: sie darf -sich heute auch der regen Mitwirkung einer
ganzen Reihe von Muiidartdra-matikern und -dra-inatikerinnen
-erfreuen (Gfeller-Rindlisbacher-Wettbewerb u. a.): und was
zum Wesentlichsten gehört: sie hat ein getreues Publikum, das
heute nun auch -ernste Stücke mitzuerleben, zu genießen und zu
verstehen weiß.

Die laufende Winterspielzeit bringt sechs neue Stücke, wo-
von fünf -im G-feller-RiNd-tisbacher-Wettbewerb ausgezeichnet
worden sind. Den Anfang machte -eine spritzige Komödie der
Irrungen mit -g-utbürgerlichem, städtischem, modernem Milieu
(„Kaktuskomödi-e" von Frau Schürch-Nil). Es su-lgte eine eben-
falls neuzeitliche, sehr realistische Tragikomödie vom verstiege-
nen Tatendrang („Der Ku-mandant" von Hans Rudolf Balm-er)
— -und -als drittes folgte -eben dieser Tage „Wele stercher?" von
Hugo Schneider — nach- Gotthelss Novelle „Der Ob-eramtm-ann
-und -der Amtsrichter", jedoch keine bloße Dramatisierung, son-
dem in -manchen Einzelheiten eine gewandte Neugestaltung.
Unser Umschlagbild zeigt den rabiaten, männ-erbändigenden
Küch-endrachen aus -diesem rollenreichen, behag-lich-epischen
Stück.

DS Hüctl,
Von Hans Zulliger

Der Chilchgme-inspresis Samt Leuebärger uf ein Ch-alch-

acher z'Flüehlikofen -im Kanton Bärn het -es paar großi, gäli
Brieftäschen i ne Lädermappen yp-ackt, u -du suecht er ir Gu-
modesch-ub-lade no fy Brülle.

Da trappet d'Püüri, d'Lysebee-th, zue-n-ih-m. „Wie -hesch

dys Bingerli -aber ei-nischt -anne!" -balget fie. „Mi chönnt meine,
du hätbischs -mit -der Mifchtgab-len -aagleit! Zeig>" Sie het ih-m

-am Hals um-e -gniflet. „Ganz -uf drei Schoppen isch es. Der
Chnopf ja halb -am A ecke hinger. U e-i Lätfch größer weder der

-anger, u der e-int Stumpe ch-lyner. Eha me nild l Spiegel -lue-g-e,

we mes -aaleit?"
„Aba, mit!dym tüünersch SpiegelI" -brumm-let der S-am-i.

„Wenn i dä vor mer -ha, ch-unnts -mer erscht rächt lätz!"

„Das wär mer!"
„H-e wohl, wenn is säge! Vor e-m Glas i-sch es mer, wie

we lui i vier Häng hält, wo zwo nid -müsse, woh-i! Er macht mer
n-ume d'Fingere verrückt!"

„A-eh — bisch e Sturm!"
„Pressier du fitze, statt mit mer z'pitschgerel — Für was

-hätti me n-e Frmi — die isch eim -d-er bescht Spieg-el!"
Sie -het -ihm -sys fch-w-arze, schmale Bängeli frü-sch gchnüp-st.

„So, sitz -mii-echs e G-attig! — Ja, was wett Äs M-annevolch
a-afah, we mir Froue nid gäng vor u Hingernache für ihns
-lueg-til Ganz -vertscho-le wurd-it d-er!"

Der S-ami lächlet e ch-lei -u g-it e ke Bfchedd. Er chlemmt fy
Mappen ungere Arm -u drückt uf d'Fallen a der Stubetüre,
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